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Infrastruktur 

Gegengewicht erfinden

Knoten durchschlagen

Trennung dramatisieren

Oben: Stelvio Pass, Italien;

unten: Parkhaus Urania, Zürich. 

Nanpu Bridge, Auffahrt und Verteiler 

der Stadtautobahn, Shanghai. 

Referenz zu Halle, Anerkennung

4
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Die Vorstadt La Courneuve liegt nur rund 

vier Kilometer nördlich des Pariser Boulevard 

Périphérique, Ausfahrt Porte de la Villette. 

Große Verkehrsstraßen und Autobah nen zer-

schneiden das Stadtgebiet. Teilweise verlas-

sene Industriebauten, große Wohnblöcke aus 

den 60er Jahren, aber auch kleinteilige Ge-

bäude prägen das Bild. Der Gemeinde ge-

lang es bisher nicht, durch ein städtebauli-

ches Gesamtkonzept eine deutlich ausge-

prägte Mitte auszubilden. Aufgabe war es 

daher, einen großen öffentlichen Raum zu 

konzipieren, der nicht nur den Platz vor dem 

Rathaus aufwertet, sondern auch dem ge-

samten Zentrum eine klare Identität verleiht. 

Bei der Neu bebauung dieses Fünf-Hektar-

Bereichs sollen 100 bis 200 Wohnungen un-

terschiedlichen Typus sowie Laden- und Ge-

werbeflächen entstehen.

Das Projekt schlägt vor, der fehlenden Identi-

tät des Zentrums von La Courneuve, die vor 

allem in der heterogenen Bebauung und der 

mangelnden Dichte begründet liegt, mit ei-

ner entschiedenen städtebaulichen Geste 

zu begegnen: einem linearen Platz von rund 

300 Meter Länge und 50 Meter Breite, der 

sich vom Boulevard Pasteur bis zur Avenue 

Victor Hugo spannt (1,2). Mit diesem öffent-

lichen Freiraum definieren sich die wichtigen 

Bauten auf dem Areal neu, indem sie losge-

löst von ihren früheren Bezügen in eine ganz 

andere Relation zueinander gesetzt werden: 

Auf der Nordseite zieht sich längs des Plat-

zes eine hohe, leicht wirkende, aber in ihrem 

Aufbau nicht näher beschriebene Wandkon-

struktion, hinter der ein überdachter Weg 

die Bauten verbindet. Dahinter liegen im Os-

ten die leer stehenden Hallen der Mecano-

Fabrik, die – zu einem Kulturzentrum umge-

nutzt – eine neue, integrative Aufgabe für 

die Stadt erfüllen werden. Vor dem angren-

zenden Rathaus (3) wird eine Veranstaltungs-

halle mit großem Schaufenster zum Altbau 

und zum vorgelagerten Park den Ort aufwer-

ten (4). Am östlichen Ende sind kirchliche 

Einrichtungen und ein Museum der Industrie-

geschichte vorgesehen, dahinter eine Reihe 

kleinteiliger, als flexible Module konzipierter 

Bauten mit Geschäften und Wohnungen (5). 

Die Südseite des Platzes wird ohne Wand ge-

staltet; sie nimmt sich deutlich zurück. Hier 

sind Wohnbauten im Rhythmus geschlosse-

ner und offener Blöcke zwischen Schotten ge-

plant. Terrassen öffnen sich zum Platz.  SR
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La centralité linéaire  La Courneuve, Frankreich, 1. Preis

Architekten:

Hélène Loviton, Ken Teisseire, 

Paris
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Eine der letzten großen innerstädtischen In-

dustriebrachen in Lille, das Gleisgelände ei-

nes ehemaligen Güterbahnhofs, soll über ein 

neues Straßennetz mit der Stadt verbunden 

und durch Wohnungsbauten an die angren-

zenden Stadtgebiete angeschlossen werden. 

Im Osten grenzt das Gelände an die Ausläu-

fer von Euralille und im Süden an den Indus-

triebezirk Moulins; im Norden und Westen 

wird es von Haussmann-Boulevards flankiert 

und im östlichen Bereich von einer Straßen-

bahnlinie durchquert. Die 300 Wohneinhei-

ten des neuen Stadtquartiers sollen den ur-

banen Maßstab der Haussmann’schen Be-

bauungsstruktur übernehmen. Geplant sind 

außerdem Einkaufsmöglichkeiten, Dienst-

leis  tungsfunktionen und eine überregionale 

kulturelle Einrichtung, die dem neuen Stadt-

quartier eine spezifische Identität verleiht. 

Der Entwurf stellt eine großzügige Parkan-

lage vor, die in Form einer topographischen 

Schleife die gewünschte Wegeverbindung 

zwischen den Stadtquartieren herstellt und 

gleichzeitig verschiedenste lokale Einrichtun-

gen anbietet (1). Dabei bleibt das gesamte 

Gelände für Fußgänger, Fahrradfahrer und 

die Straßenbahn reserviert. Die Form des 

„Loops“ leitet sich aus der direkten Weiter-

führung der vorhandenen Boulevards ab, die 

als diagonale Wege in das Gelände hinein- 

führen und dann im Osten über einen Hügel 

und im Westen im Anschluss an eine beste-

hende Parkanlage zur Acht geschlossen wer-

den (2). Was auf den ersten Blick wie eine 

starke  Geste wirkt, ist nicht zuletzt die Ca-

mouflage der geforderten Bebauung. Zwar 

finden sich auf der Wegstrecke ein Fahrrad-

verleih, eine Markthalle, Ausstellungsräume, 

Fußballplätze und sogar ein Freiluftkino (3), 

aber das Gelände bleibt frei von Baumasse. 

Die gewünschte Urbanität wird als Qualität 

des öffentlichen Raumes interpretiert – und 

nicht als Bebauung mit hoher Dichte. Das 

Gebiet bleibt für die Bewohner der Stadt of-

fen und ist gleichzeitig – à la française – in 

einer dominanten Form zusammengefasst. 

Der vorgeschriebene Wohnungsbau wird da-

her auch eher zu einer Randnotiz des Ent-

wurfs (4). Dessen ungewöhnliche Parzellen-

struktur bezieht sich, laut Entwurfsverfasser, 

auf die Typologie des nordfranzösischen Rei-

henhauses und übersetzt dessen kleinteilige 

Qualität in die dritte Dimension (5).  A.K.

Architekten:

FHLY: Pierre-Emile Follacci, 

Astrid Hervieu, Patrick Leitner, 

Tae-Hoon Yoon, Paris
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Halle an der Saale ist mit 135 Quadratkilo-

meter Fläche und knapp 240.000 Einwoh-

nern die größte Stadt des Bundeslandes Sach-

sen-Anhalt. Das Wettbewerbsgebiet rund um 

den Verkehrsknotenpunkt Riebeckplatz mit 

seiner aufgeständerten Stadtautobahn liegt 

am östlichen Rand der Innenstadt zwischen 

dem Hauptbahnhof und der Fußgängerzone 

Leipziger Straße. Die fußläufige Erschließung 

wird derzeit bereits im Zuge einer neuen 

Straßenbahnführung grundlegend umgebaut. 

Von den Teilnehmern des Europan-Wettbe-

werbs wünschte sich die Stadt Entwurfsideen 

zur Neugestaltung der Stadträume, die sich 

durch das radial verlaufende Straßensystem 

um den Platz herum ergeben. Deren städte-

bauliche Weiterentwicklung soll das Image 

des Platzes verbessern und seine Bedeutung 

als Eingangstor zur Altstadt stärken.

Vor dem Hintergrund des drastischen Bevöl-

kerungsrückgangs von 70.000 Einwohnern 

seit 1990 plädieren die Architekten für eine 

Abkehr von den traditionellen Instrumenten 

der Stadtplanung. Ihr schrittweise realisier-

bares Konzept „Reversed Urbanism“ (1) beab-

sichtigt eine „Umkehrung des Stadtplanungs-

prozesses“ im Sinne eines kontrollierten Um-

gangs mit städtischen Freiräumen anstatt 

der Planung neuer Bauvolumen. So schlagen 

sie nach Abriss der ungenutzten Gebäude 

für die neuen und bereits vorhandenen Stadt-

brachen in einem ersten Schritt bis 2008 

(2) eine umfangreiche Bepflanzung mit Bam-

busgräsern vor, die in Höhe und Ausdehnung 

variieren und bestehende Gebäude ausspa-

ren (1). Der schnell wachsende und kältere-

sistente Bambus kann je nach Art bis zu 20 

Meter groß werden. Bambus, so die Autoren, 

böte Schutz vor Emissionen, funktioniere, ent-

sprechend dicht bepflanzt, als Barriere oder 

Sichtbeschränkung und ermögliche die be-

wusste Formgebung von Freiräumen. Durch 

die Begrünung soll der Riebeckplatz als eine 

neue Art von Stadtlandschaft wahrgenom-

men werden; die flexible Handhabbarkeit des 

Bambus ermögliche ein schnelles Reagieren 

auf weitere Bauvorhaben: In Transformations-

schritten können neuen Nutzungsanforde-

run gen gleich Buchten aus den Bambusfel-

dern ausgeschnitten und mit Ladenbereichen, 

Restaurants oder schlicht mit Parkplätzen 

bebaut (4,5,6) werden. Für die etappenweise 

Umgestaltung des Riebeckplatzes sind circa 

20 Jahren vorgesehen (3).  Stefan Meyer

Architekten:

Philip Mueller, Johannes Feld, 

Basel
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Der Verlust von gewerblichen und industriel-

len Arbeitsplätzen ließ die Einwohnerzahl in 

Halle seit 1990 um rund 70.000 Personen 

zurückgehen. Der daraus resultierende Leer-

stand von 26.000 Wohnungen zeigt sich vor 

allem in den Plattenbaugebieten, den Grün-

derzeitvierteln mit geringer Wohnumfeld-

qualität und entlang der stark befahrenen 

Haupt verkehrsstraßen. Am Riebeckplatz mit 

seiner Hochstraße sind einige Hochhäuser 

bereits saniert, andere stehen leer und sollen 

abgerissen werden. Der Platz ist auf seine 

verkehrs technische Funktion, das Durchfah-

ren, reduziert. Gesucht wurde eine Strate-

gie, die den Charakter des Platzes und sein 

Image als Eingang zur Altstadt von Halle 

aufwertet.

Die Verfasser von „Urban forest“ begegnen 

der Suche nach einer neuen Identität für 

den Riebeckplatz mit einem „begrüßenden 

Wald“, der das gesamte Wettbewerbsgebiet 

mit Bäumen überdecken soll (1). Dieser wird 

in ost-westlich verlaufenden Streifen raster-

artig angepflanzt. Die einzelnen Flächen dif-

ferenzieren sich durch unterschiedliche Baum-

arten und werden als Sektionen mit einem 

alphabetischen Ordnungssystem bezeichnet.

Das spezifische Aussehen der Baumsorten 

und ihre jahreszeitbedingte Laubfärbung ge-

ben den städtischen Räumen in den jeweili-

gen Bepflanzungsbereichen eine eigene Cha-

rakteristik und dem gesamten Planungsge-

biet eine ganz eigene Ausdruckskraft (2). 

Die weiträumige Ausdehnung des „Waldes“ 

durchdringt und verwebt die dominante Ver-

kehrsstruktur mit dem öffentlichen Raum 

(3). In den verschiedenen Bereichen werden 

Fahrradwege und Joggingpfade, Cafés und 

Restaurants sowie Open-Air-Bühnen für Kino- 

und Theateraufführungen zur Belebung des 

öffentlichen Raums eingerichtet. Dieses Ziel 

verfolgt auch die Gestaltung des Busbahn-

hofs südöstlich der Verkehrsinsel, auf dessen 

Vorplatz unter Winter-Linden eine Leihbiblio-

thek, Bereiche mit freiem Internet-Zugang 

und Cafés vorgesehen sind.

Die beiden Punkthochhäuser am Riebeck-

platz werden begrünt und damit zu Wahrzei-

chen des neuen Waldes. Sie markieren zum 

einen weit sichtbar den Zugang zur Altstadt 

und ermöglichen zum anderen als öffentli-

che Aussichtstürme einen weiten Blick über 

Stadt (2).  St.M.

Reversed urbanism  Halle, Deutschland, Ankauf Urban forest  Halle, Deutschland, 1. Preis
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Der Riebeckplatz ist von einer Verkehrsan-

lage geprägt, deren mehrspuriger Kreisver-

kehr mit einer darüber hinweg verlaufenden 

Hochstraße täglich von ca. 90.000 Fahrzeu-

gen frequentiert wird. Im Rahmen des Euro-

pan-Wettbewerbs wurde für den Platz, des-

sen Verkehrsstruktur derzeit durch Baumaß-

nahmen umgestaltet wird, ein neues Leitbild 

gesucht.

Der Entwurf v=0 thematisiert die Geschwin-

digkeit des fließenden Autoverkehrs und lei-

tet aus dieser Prämisse das „Ankommen und 

Anhalten“ als Alternative zum Rückbau gro-

ßer Verkehrsbauwerke ab. Manifestiert wird 

dieser Gedanke durch die konsequente Fort-

entwicklung des Riebeckplatzes als insze-

nierter Verkehrslandschaft. Im Zentrum des 

Entwurfs steht der „Wormdrive“, ein aufge-

ständertes Bauwerk, das sich schneckenför-

mig über dem Kreisverkehr erhebt (1). Die-

ser Bau wird über eine Rampe von der Hoch-

straße aus für den Autoverkehr erschlossen. 

Fußgänger gelangen über Erschließungskerne 

von der unterirdischen Fußgängerebene zu 

den Rampengeschossen. Der befahrbare Bau-

körper bietet verschiedensten Dienstleistun-

gen Platz (2,3,4): Im unteren Bereich wer-

den Parkflächen, Präsentationsräume für den 

Autoverkauf und Einkaufs- und Imbissmög-

lichkeiten angeboten, weiter oben befinden 

sich Restaurants und ein Motel, und an der 

Spitze ein „Ausflugslokal“ mit Blick auf die 

umgebende Verkehrslandschaft. Das nord-

östliche Planungsgebiet wird schrittweise in 

ein „Autofeld“ mit ausschließlich automobil-

orientierten Nutzungen wie Tanken, Auto-

pflege und -reparatur, Auto-Briefkästen und 

 -EC-Automaten sowie Drive-in-Restaurants 

umgewandelt. Das „Konsumfeld“ der Fuß-

gängerzone Leipziger Straße im Innenstadt-

bereich von Halle erhält durch den „Worm-

drive“ einen signifikanten Anfangs- bzw. End-

punkt. Durch loftartige Dachaufbauten für 

„Skybars“ auf den Punkthochhäusern wird 

die Torfunktion zur Innenstadt betont. Der 

Busbahnhof mit Straßenbahnanbindung und 

Nebeneingang zum Zugbahnhof wird bau-

lich gestärkt und mit Kiss&Ride- sowie Kurz-

zeit-Parkplätzen zu einem „Umsteigefeld“ ge-

staltet. Zwischen den Bahngleisen nördlich 

des Hauptbahnhofes wird im verkehrsroman-

tischen Ambiente von teilweise überwucher-

ten Schienensträngen und leer stehenden Be-

triebsgebäuden ein „Fernwehfeld“ mit Bar-

betrieb angelegt.  St.M.

Architekten:

Christian Hertweck, John Lau,

Berlin Biergarten
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3 SKYBAR

6 UMSTEIGEFELD
Verknüpfung öffentlicher und 

individueller Verkehrsarten
wird baulich gestärkt

5 AUTOFELD a
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autonahe Dienstleistungen
als Sofortmaßnahme

5 AUTOFELD b
Ausbau autonahen Handels 

und Dienstleistungen
als Zwischennutzung

5 AUTOFELD c
Bebauung mit

ein- oder befahrbaren 
Gebäuden

7 FERNWEHFELD
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verkehrsromatischen
Insellage für Schienenbars

2 KONSUMFELD
Entwicklung der Konsumachse 

Markt-Riebeckplatz-Bahnhof
in Ausführung

2 KONSUMFELD

4 PARKFELD b
der Park als Naturelemt 

reicht bis zum Riebekplatz
Stärkung der Stadtkante

 4 PARKFELD  a
der Park als Naturelement 

wächst zum Riebekplatz

1 WORMDRIVE
Teilumnutzung Hochstraße  )




